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Heute
Küefer-Martis-Huus
«Weltanschauung 
und andere Irrungen»
In der Ausstellung in den 
Museumsräumen des Küefer-
Martis-Huus zeigt Stephan 
Sude erstmals ausschliesslich 
kleinformatige Arbeiten. Er 
bleibt dabei seinen Themen 
und seiner Bildsprache treu, 
spielt lediglich mit den Mög-
lichkeiten, Grosses auf ganz 
kleinem Raum, in sehr kleinen 
Räumen zu konzentrieren. Er-
öffnung der Ausstellung heu-
te um 18.30 Uhr. Zur Ausstel-
lung spricht Arno Egger.

www.volksblatt.li

Schlosskino Balzers

«The Magdalene 
Sisters»
BALZERS In Zusammenarbeit mit 
Amnesty International zeigt das 
Schlosskino am 10. Dezember um 
20.30 Uhr, dem Internationalen 
Tag der Menschenrechte, den 
Film «The Magdalene Sisters». Das 
Drama zeigt das Schicksal von 
drei Mädchen, die in den 60er-
Jahren in ein Magdalenen-Kloster 
geschickt werden. Irland in den 
60er-Jahren: Bernadette, Rose 
und Margaret werden von ihren 
Familien in ein Magdalenen-Klos-
ter geschickt. Ausser dass sie jung 
sind, haben sie nicht viel gemein-
sam: Margaret wurde von ihrem 

Cousin auf einer Hochzeit verge-
waltigt und hat gewagt, es zur 
Sprache zu bringen. Bernadette ist 
kokett und flirtet gern mit Jungs. 
Rose hat ein uneheliches Kind ge-
boren und wird von ihrem Vater 
und einem Priester dazu gezwun-
gen, es zur Adoption freizuge-
ben. Alle drei Mädchen werden 
von ihren Familien verstossen 
und müssen nun in der Wäscherei 
der Nonnen arbeiten. Während 
der Arbeit darf weder gesprochen 
werden, noch dürfen überhaupt 
Widerworte gegeben werden. 
Fluchtversuche werden mit einer 
fast kahlköpfigen Frisur bestraft. 
Eine besonders merkwürdige 
Schwester macht sich einen Spass 
daraus, nach dem abendlichen 
Bad die Schambehaarung der 
Mädchen miteinander zu verglei-
chen – kurzum: auf allgemein ak-
zeptierte Menschenrechte wird 
hier nicht viel gegeben.

Plädoyer für Menschlichkeit
Der Regisseur Peter Mullan blen-
det zurück in die Sechzigerjahre, 
als es im katholischen Irland ge-
nügte, eine ledige Mutter oder das 
Opfer einer Vergewaltigung, be-
drohlich hübsch oder unziemlich 
renitent zu sein, um als «gefalle-
nes» Mädchen zu gelten. Den 
Mädchen wird ihr Freiheitsverlan-
gen so systematisch ausgetrieben, 
dass sie wie paralysiert scheinen. 
Mullans drastische Bilder von den 
buchstäblichen Folterkammern 
schockieren und bewegen. – Ein 
leidenschaftliches Plädoyer für 
Menschlichkeit. (pd)

Das Schlosskino in Balzers zeigt «The Mag-
dalene Sisters» am 10. Dezember um 20.30 
Uhr. Weitere Informationen und Reservati-
onen unter www.schlosskino.lizeichnungen 
über naturalistische Studien hin zu einer 
eigenen Bildsprache vor Augen. (sda)

Die Suche nach Einheit 
in Mosaikfragmenten
Multimedia Vor dem Publikum im Triesner Gasometer tra-
ten lesend Klaus Henner Russius, tanzend Petra Büchel und 
live spielend das Klanglabor auf. 
Der Dreiecksrahmen erwies sich als 
geeignete Kombination, um Kunst in 
all ihrer Tiefe zu geniessen. Traditio-
nell veranstaltet Petra Büchel sehr at-
traktiv die Kulturabende in ihren frü-
heren Fabrikräumlichkeiten. Dies 
war ebenfalls der Fall am Barbara-
abend, als das dankbare Publikum 
die Kostprobe des entstehenden Sze-
narios zum Film «Die Rückkehr des 
Eidechsenkönigs» von Arno Oehri hö-
ren konnte. Zugleich sahen wir auf 
der Wand die überdimensionalen Sil-
houetten der sich anmutig bewegen-
den Petra Büchel und des «Den Turm» 
betrachtenden K. H. Russius, des be-
rühmten Schauspielers aus Deutsch-
land. Wir kennen ihn von der Bühne, 
auch jenen in der Schweiz (Zürich, 
Basel, Sankt Gallen und Chur). Das 
hochkarätige Trio des Klanglabors 
(Arno Oehri, Marco Sele, diesmal oh-
ne Denise Kronabitter, die von Flori-
an Frick ersetzt wurde), begeleitete in 
moderner Stilistik experimenteller 
Musik die sonore Stimme des Vorle-
senden. Arno Oehris Text präsentier-
te Mosaiksequenzen, sehr stark kon-
trastiv wirkende Bilder, die oft in der 
Zeitlupe verliefen. In der Makroskala 
der Auslegung geht es um die Kluft 
zwischen künstlerischem und wis-
senschaftlichem Aspekt des irdischen 
Daseins. In der Mikroskala stellt Arno 
Oehri Filmvisionen sehr diverser Art 
her. Es geht ihm ebenfalls um die De-
finition der Zeit. Er zitiert Augusti-
nus: «Die Zeit ist in der Seele». Er 
nimmt die innerste Essenz des Le-
bens unter die Lupe, wobei das Dreh-
buch zu einem philosophischen Mo-
nolog wird, der nachher, im Film, von 
kontrastiven Bildern begleitet werden 

wird: seltsame Landschaften, Platten-
bausiedlungen hinter dem Ural, emsi-
ge und hektische Strassenszenen. 

Den Wert der Zeit veranschaulicht
Dazwischen dominieren rätselhafte 
Diskussionen über Polarisierung «Wis-
senschaft versus Kunst», über das Ma-
nipulieren der Zeit (dann könnte die 
Zukunft die Vergangenheit ändern!), 
über den Sinn des Bewusstseins und 
über die Suche nach dem echten Va-
ter. Dazu braucht man Zeit, die in un-
seren Tagen gemessen und totgeschla-
gen wird oder sich im Kosmos verliert. 
Die Dialoge werden im entstehenden 
Film nicht nur auf Deutsch, sondern 
auch auf Englisch und Russisch durch-
geführt. Der Zuschauer folgt den Ge-
schehnissen im menschlichen Drei-
eck: einem alten Professor Morius (ein 
Gehirnspezialist), einer hübschen 
Frau Isa-Maria und Alexej, der lauter 
wissenschaftliche Bücher liest und ei-
ne Baumeidechse und fremde Plane-
ten filmt. Alexej scheint ein richtiger 
Fremder in der Fremde zu sein. Weiss 
er, dass – so Arno Oehri – heutzutage 
das «Ich» dominiert und das «Wir» 
verschwindet?
Das Triumvirat überraschte wieder 
mit Metallklängen aus der Tonretor-
tenküche, mit dem traumwandelnd 
diskreten Saxofon, mit den akusti-
schen Reprisen, mit ausnahmsweise 
leisem Schlagzeug. Marco Sele ver-
suchte sogar, einen grossen Heizkör-
per als Instrument auszuprobieren. 
Die ganze Zeit ertönte als angeneh-
me Kontinuität die Stimme des K. H. 
Russius, dessen Titelrolle im Stück 
«Michael Kohlhaas» (Heinrich von 
Kleist) unvergesslich bleibt.  (wipi) 

Verdichtete das Wort: Klaus Henner Russius. (Fotos: Nils Vollmar)

Vlados Spiralkanäle als das Ideal 
eines interkulturellen Austauschs
Good Vibrations Vlado 
Franjevic und seine Frau Rajka 
Poljak luden vergangenen Mitt-
woch ins Küefer-Martin-Huus 
in Ruggell, um über ihre jüngs-
ten Spiralkanal-Projekte zu be-
richten, die sie diesen Sommer 
in der Slowakei, Slowenien und 
Italien realisierten.

VON CHRISTOPH DOBBERSTEIN

Sind Vlado Franjevics Spiralkanäle 
zunächst einmal aus dem Erdboden 
ausgehobene Spiralstrukturen, bil-
den sie, gleich einem Kanal, immer 
auch Ausgangs- oder Anknüpfungs-
punkt eines vielschichtigen künstleri-
schen wie soziokulturellen Aus-
tauschs, der – im wahrsten Sinne des 
Wortes – weite Kreise zieht. 
Am Anfang steht dabei jedoch immer 
der konkret physische Akt der Aus-
grabung, der Kontakt mit der Natur, 
wodurch der Schaffende zunächst 
einmal «zu sich selbst finden, zu sich 
zurückkehren kann», so Franjevic 
während seiner Ansprache. Und sei-
ne Frau Rajka Poljak ergänzte, dass 
über die Verbindung mit der Erde ei-
ne wunderbare Energie im Körper 
spürbar werde. 

«Regt an, sich weiterzuentwickeln»
Dass sich diese positive Energie auch 
auf die Mitmenschen überträgt, ganz 
gleich, ob tatkräftige Anwohner, Kul-
turschaffende, Freunde oder interes-
sierte Zuschauer, davon konnten sich 

alle Gäste an diesem Abend während 
der multimedialen Präsentation 
überzeugen. 
Trugen hierzu doch nicht nur Franje-
vics lebhafte Erzählungen und Anek-
doten bei, sondern auch die ausge-
stellten Exponate verschiedenster, 
durch die Spiralkanäle inspirierter 
Künstler aus der ganzen Welt und vor 
allem die drei angereisten sloweni-
schen Künstlerinnen – Silvia Plavsa, 
Andreja Verderber und Erika Kralj –  
die von der Entfachung einer unge-
ahnten Kunstbegeisterung rund um 
den slowenischen Spiralkanal berich-
teten und im Falle Kraljs gar in der 

Komposition ihrer «Spiral-Channels 
Hymn» mündete. Winfried Hupp-
mann, Präsident der Kulturstiftung 
Liechtenstein, hob in seinem Gruss-
wort daher zu Recht hervor, dass es 
dem Projekt gelinge, viele Menschen 
zu involvieren und diese anrege, sich 
weiterzuentwickeln.

Internet als wichtiger Faktor
Mithilfe des Internets, als einer Art 
virtueller Spirale, versucht das kroa-
tische Künstlerpaar die entfachte 
Energie ihrer Spiralkanäle auf man-
nigfaltige Art zusammenfliesssen zu 
lassen und zu dokumentieren. Auch 

wenn es bisweilen nicht immer mög-
lich gewesen sei die vielfältige Reso-
nanz in ihrer Gänze zu absorbieren, 
was Franjevic nach eigenem Bekun-
den durchaus auch nachdenklich 
stimme, überwiegen für alle Beteilig-
ten die positiven Erfahrungen und 
die Hoffnung, dass die Menschen, 
durch kulturelle Projekte wie den 
Spiralkanälen, ihre vermeidliche An-
dersheit überwinden und ihre Ge-
meinsamkeiten wiederentdecken.

Von links: Vlado Franjevic, Rajka Poljak, Silvia Plavsa, Erika Kralj und Andreja Verderber. (Foto: Michael Zanghellini)

Szene aus dem Film. (Foto: ZVG)
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Sog Kunst in sich auf: Das Publikum im Gasometer.

Laborierte am Klang: Arno Oehri.

«Zum Kreuz»
«Snow Flake 
Fasnachtskonzert»
Heute steigt das erste «Snow 
Flake Fasnachtskonzert» in 
der Jägerstube zum Kreuz in 
Schellenberg. Ab 20 Uhr 
spielt die letztjährige Liech-
tensteiner Nachwuchsband 
wie gewohnt mit einigen neu-
en Überraschungen zum Tanz 
auf. Band und Wirtschaft 
freuen sich auf ein volles Haus 
und einen fetzigen Abend.

TAK
Rob Spence mit 
«Das KänguMuh»
Heute und morgen kommt um 
20.09 Uhr Rob Spence mit 
«KänguMuh» ins TAK. Er gilt 
als einer der kreativsten und 
beliebtesten Komiker der 
Schweiz. Er ist Clown, Panto-
mime, Parodist, Körperakro-
bat, Possenreisser und Stand-
up-Comedian in einer Person.

TAKino
«Nebraska»
«Nebraska» von Alexander 
Payne ist heute um 18.30 Uhr 
im TAKino zu sehen. Der Film 
erzählt eine Vater-Sohn-Ge-
schichte; Woody Grant, Alko-
holiker, macht sich mit seinem 
Sohn von Montana nach Ne-
braska auf. Dort hat er einen 
Millionengewinn gemacht, 
denn er nun abholen will.

Fiebrige Dschungelatmosphäre 
forderte Theaterpublikum im TAK
Grenzgang Am Mittwoch 
und Donnerstag war das von 
Kleists Novelle inspirierte 
Stück «Die Verlobung in San-
to Domingo oder My Sweet 
Haiti» in der mutigen Insze-
nierung von Kornél Mundru-
czó zu erleben.

VON MONIKA KÜHNE

In der «Zeitung für die elegante Welt», 
vom 24. November 1810, war über 
Kleists Novelle «Die Verlobung in 
Santo Domingo» zu lesen: «Hier ist 
alles ausserordentlich, in Sinnes- 
und Handlungsart wie in den Bege-
benheiten.» Dies könnte auch über 
die Adaptierung der Novelle zum 
Bühnenstück durch den ungari-
schen Starregisseur Kornél Mun-
druczó und Viktória Petrányi ge-
schrieben werden. Wie bereits der 
Titel «Die Verlobung in Santo Do-
mingo oder My Sweet Haiti» vermu-
ten lässt, wurden zwei Geschichten 
miteinander verwoben – Vergangen-
heit und Gegenwart verschmolzen. 
«Meine eigene Stimme finde ich 
dort, wo die Welt aus den Fugen ge-
raten ist», beschreibt Mundruczó 
seine Inspiration. 

Dichte Atmosphäre
In einem Ausnahmezustand befin-
det sich der Ort der Handlung alle-
mal. Sowohl das Haiti zur Zeit der 
Befreiungskriege 1802, das Kleist 

beschrieb, als auch das von Hurri-
kanen, Erdbeben und Cholera ge-
plagte Haiti des Jahres 2011. Das 
Element der Kolonialisierung Haitis 
spiegelte sich mehr als 200 Jahre 
später sowohl in der zwiespältigen 
Rolle der Hilfsorganisationen als 
auch in der «Transgenetischen Ko-
lonialisierung» durch das «gespen-
dete» Hybrid-Mais-Saatgut der US-
Konzerne wider. 
Ein weiteres zentrales Element zwi-
schen den beiden Erzählsträngen 
war der Konflikt der Zugehörigkeit 
zu verschiedenen Kulturen und die 
daraus resultierenden Abhängigkei-
ten. Das riesige Bühnenbild von 
Márton Ágh, das sich mit Lianen 
überwuchernd bis über die Köpfe 
des Publikums zog, schuf eine ext-

rem dichte Atmosphäre, ebenso die 
musikalischen Einschübe und Video-
sequenzen. Sie wurde durch die 
Darstellung der sieben Ensemble-
mitglieder des Schauspiels Hanno-
ver noch verstärkt.

Intensives Spiel
Mundruczó bezog die Spieler von 
Beginn an in den Schaffensprozess 
mit ein und behandelt sie als «gleich-
berechtigte Co-Autoren». Sein Kon-
zept «dass der Einzelne (…) Verant-
wortung für den ganzen Abend 
übernimmt», ging absolut auf. Die 
Charaktere wirkten bedrückend 
echt. Immer für die Zuschauer sicht-
bar vollzog sich auch das sonst ver-
borgene Schminken und Umziehen. 
Mathias Max Herrmann, der als 

Strömli einen Nachfahren von 
Kleists Überlebenden darstellte und 
Johanna Bantzer, als Prostituierte 
Marie, scheuten auch Nacktheit 
nicht. Doch diese wurde nicht als ef-
fekthaschendes Mittel eingesetzt, 
sondern entsprach der Situation 
selbst, ebenso die kompromisslose 
Sprache und die schonungslos ironi-
sche Darstellung der Themen. Das 
Stück lieferte keine vorgefertigten 
Interpretationen, sondern forderte 
«mündige» Zuschauer. Die Charakte-
re und Themen blieben bewusst 
doppelbödig und ambivalent. Eine 
sehr gelungene Adaptierung der No-
velle, wenn auch die Wiederkehr der 
Figuren Kleists als Zombies am Ende 
des Stücks vielleicht eine Prise zu 
viel «Budenzauber» war.

In «Die Verlobung in 
Santo Domingo oder My 
Sweet Haiti» wird auch 
Nacktheit nicht ge-
scheut. (Foto: Zanghellini) 
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Heute

SO 02.02.14 | MO 03.02.14 | Theatrale Installation 7+ 
SO 16 Uhr, MO 10/14 Uhr, im SAL, Schaan

Hans Christian –  
Du musst ein Engel sein
Eine Hommage an Hans Christian Andersen und eine Dinner-Party 
von ganz spezieller Art. | Gruppe 38, Aarhus (DK)

FR 07.02.14 | SA 08.02.14 | Schauspiel
18 Uhr im SAL, Schaan

Krieg und Frieden
Schauspiel nach Leo Tolstoi
Ein grosser Roman, eine grossartige Epoche,  
ein grandioser Theaterabend.

DI 11.02.14 | MI 12.02.14 | Schauspiel 2+ 
DI 14 Uhr, MI 10 Uhr, im SAL, Schaan

Paperbelle
Schauspiel über die magische Welt von Papier und Farben.
Frozen Charlotte, Edinburgh (GB)  www.tak.li

Karten:
 T+ 423 237 59 69, vorverkauf@tak.li

Premiere: MI 12.02.14 18 Uhr im TAKino | U13 / U15 10+

Jonathan und ich
Ein Stück über Trauer, Mut und Bruderliebe frei nach einem 
Jugendroman von Astrid Lindgren.
junges THEATER liechtenstein | Weitere Termine siehe www.tak.li

FR 14.02.14 20 Uhr im SAL, Schaan | TAK_music 

Steff la Cheffe
Vögu zum Geburtstag
Die Schweizer Rapperin und Beatboxerin ist zurück!

MI 19.02.14 18 Uhr im TAK | bunt_Lounge 7+

Kinder schreiben 
Migrationsgeschichten 
In Kooperation mit dem gmg-Verlag im Rahmen der bunt_Lounge

Burg- 

theater 

Wien

ANZEIGE

Unruhig träumen oder Yuri Honing Quartet 
35-Jahr-Jubiläum Dieses Quartett beschreitet alles andere als ausgetretene Pfade. Unter 
dem Saxofonzepter des Chefs, dem Holländer Yuri Honing, wurde man am Mittwoch in der 
Tangente zu hochkarätigem Musikgenuss eingeladen. 
Karl Gassner eröffnete die 35. Saison 
der Eschner Tangente. Der Jazzclub 
steckt im besten Alter. Die Gäste, vier 
grosse Männer auf der kleinen Bühne, 
kamen mit ausgesuchten Geschenken 
in Form eines fesselnden und wirksa-
men Jazzstils. Wolfert Brederode (Kla-
vier) begleitete wie in Trance seine 
Kollegen, Gulli Gudmundsson (Kontra-
bass) wirkte konzentriert, spielte mit 
Humor und Hingabe, Joost Lijbaart 
(Schlagzeug) gliederte sich harmo-
nisch ein und kreierte wie ein Tromm-
ler dumpfe Töne, die zum dominieren-
den Yuri Honing passten, der seine 
Einlagen als variable, unbeständige, 
nervöse oder aber abstrakte, romanti-
sche, sanfte Stücke herstellte. 

Musikalische Abenteuer
Das Quartett präsentiert eher kollekti-
ve Kompositionen nach Art eines 

komplexen Baukastensystems, wobei 
es spontane Soli nicht scheut. Die vier 
Virtuosen stürzen sich prompt kopf-
über in neue musikalische Abenteuer, 
denn sie wissen, was Erfahrung ihnen 
diktiert und Wechselspiel von ihnen 
verlangt. Bereits im ersten 20-minuti-
gen Stück «Black is the Colour of my 
Heart» experimentierte der Pianist 
mit seinen Händen im Inneren des In-
struments, Yuri bläst wie ein geheim-
nisvoller Herbstwind, und global wird 
eine afrikanische Aura mittels kleiner 
Gongs und Muschelrascheln heraus-
gezaubert. Ein niederländischer Kriti-
ker sagte im «De Volkskrant» über 
Yuri Honing: «klink naar een tropi-
sche waterval», also «sein Jazzstil 
klingt wie ein tropischer Wasserfall». 
In der Tat nuschelt, rauscht, plät-
schert, prasselt, röchelt, winselt und 
krächzt sein Tenorsaxofon in unregel-

mässigen Sequenzen, was seine Virtu-
osität bezeugt. Das Publikum spürt, 
dass er in seiner künstlerischen Visi-
on nach unsichtbarem Glück, unruhi-
gen Träumen, symptomatischen Bil-
dern sucht, wobei er formell ständig 
wie ein Chamäleon seine Ausdrucks-
möglichkeiten ändert. Hut ab! 

Musikaura
Das Yuri Honing Acoustic Quartet 
und dessen Image hängt von techni-
schen Finessen, wenigen Dialogen, 
spezifischer Atmosphäre ohne Kate-
gorisierung verschiedener formeller 
Tendenzen, einer kühlen, kontrol-
lierten Leidenschaft und meditativer 
Sparsamkeit ab. Dies wird durch er-
probte Virtuosität und durch das 
Kennen der Kollegen erreicht. Yuri 
kennt den Schlagzeuger Joost seit  30 
Jahren. Er klopfte übrigens mit sei-

nen Pauken auch auf die Bühnen-
wand, weil es ihm so gelegentlich 
passte. Im vorletzten Stück zeigten 
Saxofon und Schlagzeug ausnahms-
weise einen kurzen ausgebauten Dia-
log, dessen Anfang sehr balladenhaft 
ertönte und dann kontrastiv und zu-
gleich  unglaublich dynamisch klang. 

Am Ende hörten wir «True», wo sich 
eigentlich ein melancholischer, senti-
mentaler Marsch herauskristallisier-
te. Als Grande Finale in der Zugabe 
liess Yuri Honing sein Saxofon Klage, 
Trauer, Vorwurf und Resignation 
spielen, alles in unheimlichen Geräu-
schen einer Metropole.  (wipi) 

Erprobte Virtuosität: Das Yuri Honing Quartet in der Tangente. (Foto: Zanghellini) 


